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Vor den niederländischen 
Parlamentswahlen dreht sich fast 
alles um die Krise und die Frage,  
wie sozialistisch die Sozialisten 
wirklich sind.

Der niederländische Ministerprä-
sident schlug drastische Töne an. 
„Wollen wir mit sozialistischer Poli-
tik Griechenland nachfolgen?“, fragte 
Mark Rutte, als er Ende August in Rot-
terdam seinen Wahlkampf begann. 
Mit dieser Beschwörung spielte er auf 
die Sozialistische Partei (SP) an, die 
größte Konkurrentin von Ruttes wirt-
schaftsliberaler Volkspartei für Frei-
heit und Demokratie (VVD). Investie-
ren statt Sparen lautet die Devise der 
SP zur Bekämpfung der Krise, und seit 
Monaten schneidet sie in Umfragen  
sehr gut ab. Kurz vor den Wahlen 
am 12. September sehen manche sie 
gar erstmals als stärkste Partei des 
Landes.

Nicht allein Rutte erscheint die-
ser Ausblick entsetzlich. Ein Kabinett 
unter dem Spitzenkandidaten der 
SP, Emile Roemer, wäre „eine Katas-
trophe für die Niederlande“, warnte 
Bernard Wientjes, der Vorsitzende der 
Unternehmervereinigung VNO-NCW. 
Und die Wirtschaftszeitschrift „Quote“ 
zeigte im Spätsommer einen blutver-
schmierten Roemer auf ihrem Cover, 
mit Kettensäge und diabolischem 
Grinsen, untertitelt mit dem Fazit ei-
ner Umfrage unter niederländischen 

Geschäftsleuten: „Wenn Roemer Pre-
mier wird, gehen wir in die Schweiz.“

Selten haben zwei Buchstaben 
die Niederlande so in Aufruhr ver-
setzt wie das Kürzel „SP“ in diesem 
Wahlkampf. Längst verstaubte sozi-
alistische Schreckensbilder werden 
wiederbelebt, als könnte Roemer, der 
ehemalige Lehrer mit dem gemütli-
chen weichen Dialekt der südlichen 
Landesteile, 20 Jahre nach dem Zer-
fall der Sowjetunion die Geschichte 
noch einmal beginnen lassen. Auch 
internationale Medien prognostizieren 
mit fast wohligem Erschaudern einen 
„drastischen Linksrutsch“ (Die Welt) 
oder orakeln über einen möglichen 
Sieg des „radikalen Sozialismus Roe-
mers“ (El Pais).

Bei genauerem Hinsehen erweist 
sich jedoch, dass die Revolution so 
bald nicht bevorsteht. Tatsache ist 
bislang nur, dass Ruttes VVD und die 
SP in Umfragen seit Monaten etwa 
gleichauf liegen. Über den gesamten 
Sommer hinweg wurden beiden Par-
teien 20 bis 25 Prozent der Stimmen 
vorausgesagt. Diese Dominanz hat 
mit der politischen Diskussion im 
Land zu tun, wo es konstant nur um 
die Frage nach dem Weg aus der Kri-
se geht.

Die Rahmenbedingungen un-
terscheiden sich dabei nicht funda-
mental von denen der vergangenen 
Wahlen, die gerade einmal zwei Jahre 
zurückliegen. Doch hat sich inzwi-

schen das Bewusstsein eingestellt, 
dass die Finanz- und Wirtschaftskrise 
nicht mit einer Legislaturperiode hem-
mungslosen Sparens ausgestanden 
ist. Der Immobiliensektor des Landes 
leidet unter erheblichem Leerstand, 
was sich auf die Banken auswirkt. Im 
Juni stufte die Ratingagentur Moody’s 
auf einen Schlag fünf der größten Fi-
nanzinstitute herab. Vor allem wer-
den inzwischen die Kürzungen im  
Sozialbereich spürbar, die die vorige 
Regierung vornahm.

Viele antiautoritäre und antiras-
sistische Linke in den Niederlanden 
stehen der SP bis heute deutlich ab-
lehnend gegenüber. Zu national seien 
ihre Inhalte, zu vordergründig sei sie 
in ihrer Globalisierungskritik und sie 
grenze sich nicht deutlich gegenüber 
dem Diskurs über vermeintlich nie-
derländische Normen und Werte ab, 
kritisiert der Publizist Harry Weste-
rink, der bei der linken Basisorganisa-
tion Doorbraak aktiv ist. Während das 
Publikum beim großen Wahlkampf-
auftakt der SP geradezu kirchentags-
kompatibel beseelt war von dem Ziel 
eines sozialeren Landes, sieht Weste-
rink die Sache nüchtern: „Vielleicht 
darf Roemer ein bisschen mitregie-
ren. Und wer weiß, vielleicht wird er 
dann etwas weniger drastisch kürzen 
als die anderen.“

Die SP selbst sieht sich als Sprach-
rohr des Unmuts, den die bisherige 
Krisenpolitik der im Frühjahr gestürz-

ten Rechtsregierung Ruttes weithin 
auslöst. In dieser Rolle üben sich 
zurzeit auch die Sozialdemokraten 
der PvdA, doch dank ihres wankel-
mütigen Kurses der vergangenen zwei 
Jahrzehnte nimmt ihnen das niemand 
mehr ab. Das bietet Spielraum für die 
Wahlkampfrhetorik der SP, die Deut-
lichkeit statt Zögern suggeriert: „Sozi-
al oder liberal?“

„Wollen wir mit 
sozialistischer 
Politik Griechenland 
nachfolgen?“

Dass es auf diese Frage mittel-
fristig eine eindeutige Antwort geben 
wird, ist nicht wahrscheinlich. Ro-
emer mag noch so sehr auf eine Al-
lianz sozial gesinnter Kräfte drängen, 
die Zusammensetzung der neuen Re-
gierung ist aufgrund der komplexen 
Mehrheitsverhältnisse völlig unge-
wiss. Da das niederländische Wahl-
system keine Fünf-Prozent-Hürde 
kennt, verteilen sich die Stimmen auf 
rund zehn Parteien, mindestens vier 
davon dürften für eine Mehrheit nötig 
sein. Roemer wird also Kompromisse 
eingehen müssen - wobei längst nicht 
alle Parteien mit der SP koalieren 
würden.

In der jüngsten Mediendiskus-
sion spielt auch die Haltung der SP 
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zu Europa eine Rolle: Mit seiner An-
kündigung, ein eventuelles Bußgeld 
wegen eines Verstoßes gegen die 
Drei-Prozent-Grenze für Neuverschul-
dung werde „nur über meine Leiche“ 
gezahlt, geriet Roemer international 
in die Schlagzeilen. Weniger Auf-
merksamkeit wurde seiner Erklärung 
zuteil, sich beim Etat nicht nur von 
Zahlen, sondern von den Umständen 
leiten lassen zu wollen.

Zweifellos ist die SP eine der lau-
testen Stimmen im Land, wenn es 
darum geht, der EU keine weiteren 
Befugnisse zu überlassen. Neben 
Geert Wilders war sie die treibende 
Kraft hinter der „Nee-Kampagne“, 
in deren Folge die niederländische 
Bevölkerung die europäische Verfas-
sung 2005 ablehnte. Diese Ablehnung 
ist aber nicht nur nationalstaatlicher 
Symbolpolitik geschuldet. Ihre Ab-
sage an Europa begründet die SP 
mit dem „neoliberalen Wind, der 
durch Brüssel weht“ (Roemer) und 
der etwa Arbeitsrechte unterminiere.  
Diese Argumentation ist bezeichnend 
für die SP.

Die Mitglieder der vor 40 Jahren 
gegründeten SP galten zunächst als 
Bürgerschrecks im konsensorientier-
ten Polderland. Dem anfänglichen 
Maoismus schworen sie bald ab, 
genau wie nach 1990 dem Marxis-
mus-Leninismus. In dieser Periode 
verabschiedete man sich auch von 
Zielen wie der Abschaffung des Kö-
nigshauses und dem Austritt aus der 
Nato. Was die SP immer ausmach-
te, war ihre prinzipielle Nähe zur 
Basis. Ihr alter Slogan „Sozialismus 
auf Holzschuhen“ fasste dies tref-
fend zusammen. Fraktionsmitglied  
Jan de Wit nennt es „das Schöns-
te, was es gibt“, auf dem Marktplatz 
seines Wohnortes die Parteizeitung 
zu verkaufen und Unterschriften 
zu sammeln. Stark ist die SP immer 
dann, wenn der jeweilige Parteivor-
sitzende genau diesen Anspruch auf 
Basisnähe verkörpert. Früher war 
das der ehemalige Schweißer Jan Ma-
rijnissen, heute ist es Roemer, dem 
ein Journalist einst die „Ausstrah-
lung eines geselligen Kiezmetzgers“  
bescheinigte.

Vor 20 Jahren fand diese Basisnä-
he eine bemerkenswerte Ausdrucks-
form: Die SP publizierte damals eine 
Broschüre mit dem Titel „Gastarbeit 
und Kapital“. Lange bevor das Thema 
in den Niederlanden virulent wurde, 
erörterte die SP Fragen wie Kultur, 
Integration und Assimilation von 
„Gastarbeitern“. Ausgangspunkt war 
die Prämisse, „das Kapital“ habe Ma-
rokkaner und Türken in die Nieder-
lande geholt. Im Rahmen des Arbei-
terkampfes gegen das kapitalistische 
System sollten sich diese nun an die 
niederländischen Gewohnheiten an-
passen - oder mit jeweils 75.000 Gul-
den bedacht in ihre Herkunftsländer 
zurückkehren.

Heute stehen andere Aspekte im 
Fokus: Gegen das Austeritätsdogma 
der VVD, die weitere Einsparungen 
in Höhe von 24 Milliarden Euro an-
strebt und allen Ernstes Slogans wie 
„Ärmel hochkrempeln statt Hand 
aufhalten“ propagiert, stellt die SP 
ihr Umverteilungsprogramm. Dieses 
sieht vor, „die Ursachen der Krise zu 
bekämpfen“ statt „Menschen, die die 

wenigste Schuld tragen, die Rechnung 
zahlen zu lassen“. Zudem soll ein In-
vestitionsprogramm in Höhe von drei 
Milliarden Euro für ökonomischen 
Aufschwung sorgen.

Tobias Müller berichtet für die woxx aus 
Belgien und den Niederlanden.
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Nächste Woche:

Oekofoire wird 25

Wie jedes Jahr ist auch diesmal 
die woxx auf der Oekofoire mit 
einem eigenen Stand (Nummer 
9A48) vertreten.  
Besprochen werden neben dem 
runden Oekofoire-Jubiläum auch 
der 20. Geburtstag von Radio 
Ara. Weitere Beiträge behandeln 
die Überschuldung,  die Kreatio-
nismusdiskussion in Luxemburg 
sowie Vergangenheitsbewälti-

gung in Sachen Kongo.

„Kiezmetzger“ und 
Schreckgestalt des 

niederländischen Kapitals: 
Emile Roemer, sozialistischer 

Kandidat für das Amt des 
Ministerpräsidenten.

woxx - déi aner wochenzeitung / l’autre hebdomadaire, früher: GréngeSpoun - wochenzeitung fir eng ekologesch a sozial alternativ - gegründet 1988 - erscheint jeden Freitag • Herausgeberin: woxx soc. coop. • 
Redaktion und Layout: Luc Caregari (luc.caregari@woxx.lu), Karin Enser (karin.enser@woxx.lu), Léa Graf (lea.graf@woxx.lu), Richard Graf (richard.graf@woxx.lu), Susanne Hangarter (susanne.
hangarter@woxx.lu), Raymond Klein (raymond.klein@woxx.lu), Renée Wagener (renee.wagener@woxx.lu), David Wagner (david.wagner@woxx.lu), Christiane Walerich (christiane.walerich@woxx.lu), 

Danièle Weber (daniele.weber@woxx.lu). Unterzeichnete Artikel und Grafiken geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. Die Redaktion behält sich Kürzungen vor. Karikaturen: Guy W. Stoos • Fotos: Christian 
Mosar • Verwaltung: Martine Vanderbosse (admin@woxx.lu) • Bürozeiten: Mo. - Fr. 9 - 13 Uhr • Druck: c. a. press, Esch • Einzelpreis: 1,90 € • Abonnements: 52 Nummern kosten 80 € (Ausland zzgl. 28 €); StudentInnen 
und Erwerbslose erhalten eine Ermäßigung von 35 € • Konto: CCPL IBAN LU18 1111 1026 5428 0000 (Neu-Abos bitte mit dem Vermerk „Neu-Abo“; ansonsten Abo-Nummer angeben, falls zur Hand) • Anzeigen: Tel. 29 79 99-10; 
annonces@woxx.lu; Espace Régie, Tel. 44 44 33-1; Fax: 44 44 33-555 • Recherchefonds: Spenden für den weiteren Ausbau des Projektes auf das Konto CCPL IBAN LU69 1111 0244 9551 0000 der „Solidaritéit mam GréngeSpoun asbl“ sind stets 
erwünscht. Bitte keine Abo-Gelder auf dieses Konto • Post-Anschrift: woxx, b.p. 684, L-2016 Luxemburg • Büros: 51, av. de la Liberté (2. Stock), Luxemburg • E-Mail: woxx@woxx.lu • URL: www.woxx.lu • Tel. (00352) 29 79 99-0 • Fax: 29 79 79


